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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 22. April. Dem im Abendblatt er- 
wähnten Miniſterwechſel in Baden ſcheinen tiefer 
liegende prinzipielle Differenzen zwiſchen der Ne- 
gierung und der liberalen Kammermehrheit oder 
innerhalb der letzteren ſelbſt nicht zu Grunde zu 
egen. Den Anſtoß zur Kriſis haben vermuthlich 
die Organ iſationsveränderungen gegeben, von de⸗ 
nen wir gleichfalls bereits Mittheilung machten. 
Das Handelsminiſterium iſt, entſprechend dem 
Wunſche der Kammern nach Vereinfachung der 
Staatsverwaltung, aufgehoben worden. Das Eiſen⸗ 
bahnweſen fällt ans Finanzminiſterium, die ande⸗ 
ren Geſchäftszweige ans Miniſterium des Innern. 
Dieſes wird durch Abgabe einiger Materien aus 
Juſtizminiſterium entlaſtet. Die Geſchäfte des 
Miniſteriums des großherzoglichen Haufes wurden 
vom Juſtizminiſterium ans Staatsminiſterlum über⸗ 
tragen. In Folge ſolch umfaſſender Neueinrich- 
tungen haben die Miniſter dem Großherzog ihre 
Portefeullles zur Verfügung geſtellt. Nach einem 
Telegramm der „Köln. Ztg.“, kann mit Beſtimmt⸗ 
heit verſichert werden, daß trotz des theilweiſen 
Wechſels der bisher an der Regierung theilneh- 
menden Perſonen die leitenden Grundſäße der bis⸗ 
herigen Regterungspolttik unverändert fortbeftehen 
werden.“ Dafür ſpricht auch die Thatſache, daß 
ver ſeitherige Präſtdent des Miniſteriums, Tur⸗ 
ban, dem das Portefeuille des Innern übertragen 
wude, mit der Neubildung des Kabinets betraut 
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Berlin, 22. April. Die „National-Zeitung“ 
ſchreibt: N 

Aus Wien wird uns gemeldet, daß eine ruſ⸗ 
ſiſche Cirkularnote daſelbſt geſtern eingetroffen iſt. 
Die ruſſiſche Regierung ſchlͤͤgt inhaltlich derſelben 
eine Konferenz der Mächte behufs Ergreifung von 
Maßnahmen gegen die internationale Revolution 
vor. Aus dieſer Nachricht iſt zu ſchließen, daß 
eine gleiche Aufforderung wie an Oeſterreich auch 
an die übrigen Mächte ergangen iſt. Man darf 
weiter annehmen, daß die Beſprechungen einer 
förmlichen Note jedenfalls vorausgingen, die Ge- 
neigtheit wenigſtens einer Anzahl von Regierungen 
tonſtatirten, der Idee eines ſolchen Kongreſſes 
näher zu treten Ein ruſſiſches Blatt, der „Most. 
Tel.“ will wiſſen, daß der öſterreichiſche Botſchaf⸗ 
ter am Petersburger Hof, Graf Kalnoky de Kö, 
" söspatel in dieſen Tagen der ruſſiſchen Regierung 
offiziell mitgetheilt haben ſoll, daß das Wiener Ka⸗ 
binet mit dem Petersburger Kabinet die gleichen 
Anſichten bezüglich der Maßregeln theile, die ge⸗ 
meinſam gegen die Anarchiſten zu ergreifen ſind, 
die ſich in einzelnen Ländern, in denen das Aſyl⸗ 
recht beſteht, aufhalten. Die Anſicht der ruſſiſchen 
Regierung in dieſer Frage hatte dem Wiener Ka⸗ 
binet der ruſſiſche Botſchafter, Gehelmrath von 
Dubril übermittelt. Es unterliegt wohl auch kei⸗ 
nem Zweifel, daß das Vorgehen der ruſſiſchen 
Regierung im Einverſtändniß mit der deutſchen 
Regierung erfolgt iſt. Welches die Aufgaben einer 
ſolchen Konferenz ſein ſollen, darüber wird man 
nähere Mittheilungen abwarten müſſen. Die Windt⸗ 
borſt'ſche Reſolution, wie fie im deutſchen Reichs- 
tage zur Annahme gelangte, bezeichnet das Gebiet, 
auf welchem die Geſetzgebung thütig zu werden 
bereit 9 

zwiſchen kommen aus verſchiedenen Län⸗ 
dern Nachrichten, daß Rußland auch noch weiter 
und auf eigene Hand vorgeht. Es ift ohne Wider⸗ 
ſpruch zu finden mitgetheilt worden, daß Rußland 
die Auslieferung Hartmanns in London betreibt. 
Die Revolutlontrung von Südrußland, deſſen Zu- 
fände ſehr bedenklich find, wird nach der Anſicht 
der ruſſiſchen Regierung von der Moldau aus betrieben. 
Es iſt ſeiner Zeit mitgetheilt worden, daß die ruſ⸗ 
ſiſche Regierung die Anerkennung Rumäniens als 
Königreich ſuspendire, bis ihren Forderungen we⸗ 
gen Maßregeln gegen die Nihiliſten entſprochen 
ſein würde. Dieſe Nachricht hat ſich vollinhaltlich 
beftätigt ; Rußland hat bis jetzt das „Königreich“ nur 
im Prinzip anerkannt und ſeinen diplomatiſchen 
Agenten mit Rückſicht auf ein ſehr energiſches und 
ſcharfes Auftreten geändert. Herr Bratiano iſt 
zurückgetreten, eine Reihe von Abſetzungen und Re⸗ 
legatlonen vollzogen worden; Rußland iſt jedoch 
noch nicht zufriedengeftellt ; es fordert die Ausliefe · 
rung der ruſſiſchen Nihtliſten, welche ſich in der 
Moldau aufhalten. 
Zuiſchen Rußland und der Schweiz scheinen 
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ſchweben. Die „Suiſſe liberale“ bringt in einer 
Korreſpondenz aus Bern folgende Notiz, für welche 
wir ihrem Korreſpondenten die Verantwortlichkeit 
überlaſſen: 

„Ich glaube nach meinen Informationen be- 
haupten zu können, daß der zuſſiſche Geſandte, 
Herr Hamburger, vom Bundesrath nicht die Aus⸗ 
treibung der ruſſiſchen Nihiliſten, ſondern aller De⸗ 
rer, welche an dem in Genf erſcheinenden „Re- 
volte“ mitarbeiten, verlangen wird. Die Zahl der 
vifirten Perſonen iſt 12, unter ihnen Fürſt Kra⸗ 
potkin, welcher, ob mit Recht oder Unrecht, ver⸗ 
mag ich nicht zu jagen, als das Haupt der Par- 
tei und der gefährlichſte Flüchtling angeſehen wird. 
Sie wiſſen wohl ſchon, daß der Bundesrath ſich 
mit der Frage bereits befaßt hat und daß eine Art 
Unterſuchung über die von Genf abgeſandten De- 
peſchen eingeleltet und von der Kantonsregierung 
ein Bericht verlangt worden iſt.“ 

Wie man ſieht, handelt es ſich um ein Vor⸗ 
gehen auf der ganzen Linie. Wir wollen den 
Erfolg abwarten und wollen hier nur auf die 
mehrfach bemerkte Thatſache aufmerkſam machen, 
daß in der Verhandlung gegen die jüngſt hinge⸗ 
richteten Theilnehmer am Petersburger Kaiſer⸗ 
mord keinem derſelben ein Aufenthalt im Aus- 
lande oder Verbindung mit ihm nachgewieſen wor- 
den iſt. 

— Dem Reichstage iſt der Geſetzentwurf, 
betreffend die Abänderung (des § 35) der Ge- 
werbeordnung (Unterſagung gewiſſer Gewerbebe⸗ 
triebe, wenn die Unzuläſſigkeit des Gewerbetreiben⸗ 
den in Bezug auf dieſen Gewerbetrieb dargethan 
iſt), ſoeben zugegangen. — Außerdem iſt der Ge⸗ 
ſetzentwurf, betreffend die Kontrolle des Reichs⸗ 
haushalts ꝛc. für 1880—81, der nach Lage der 
Sache nur formale Bedeutung hat, dem Reichstag 
vorgelegt. 

— Am Mittwoch (20. April) überreichten 
die Vertreter der Großmächte in Athen der grie⸗ 
chiſchen Regierung folgende Kollektivnote: 

Die Mächte haben mit Befriedigung von 
der Antwort der griechiſchen Regierung Kennt⸗ 
niß genommen und ihren Botſchaftern zu Kon- 
ſtantinopel Inſtruktionen zum Zwecke ertheilt, 
fi mit der Pforte über die Räumung der ab⸗ 
getretenen Gebietstheile zu verſtändigen. 

Comunduros beklagte beim Empfang der Kol- 
lektivnote, daß dieſelbe der Stelle der griechiſchen 
Note von den außerhalb der Grenzlinie gebliebe⸗ 
nen Hellenen keine Erwähnung thue. Dieſe Stelle 
iſt vielfach ſo aufgefaßt worden, als verlange 
Griechenland damit die Autonomie für Epirus. 
Die Mächte haben das überhört. Geſtern hat, 
wie aus Athen berichtet wird, ein Miniſterrath 
ſtattgefunden, welcher etwa 4 Stunden dauerte. 
Die Antwort der griechiſchen Regierung auf die 
Kollektivnote der Mächte ſoll den Geſandten der 
letzteren heute überreicht werden. 

Es kann daher wiederum ein ſehr verklauſu⸗ 
lirtes Aktenſtück erwartet werden. 

Ueber den Aufſtand in Nordalbanten wird 
aus Saloniki über Athen berichtet, daß bei Skopia 
in Albanien zwiſchen türkiſchen Truppen und Auf⸗ 
ſtändiſchen ein Scharmüßel ſtattgefunden habe. 
Sämmtliche in Saloniki ſtehenden Truppen haben 
den Befehl erhalten, ſich unverzüglich nach Skopia 
zu begeben. Nach Berichten Wiener Blätter wäre 
dies Gefecht ſehr blutig geweſen, ohne jedoch ein 
entſchiedenes Reſultat zu geben. Die Nachrichten 
über den Ernſt der Vorgänge in Nordalbanien 
werden uns von Konſtantinopel aus beftätigt. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Ge⸗ 
gen Bismarck! lautet die Parole, welche die Fort⸗ 
ſchrittspartei für die Wahlagitation ausgegeben hat 
und in den Parteiblättern der Provinzen wie der 
einzelnen Bundesländer Widerhall findet. 

Wider Bismarck! ruft alſo die Fortſchritts⸗ 
preſſe in das deutſche Volk hinein, und verwundert 
fragt ſich wohl jeder Verſtändige: wie iſt es mög- 
lich, daß vie Fortſchrittspartei ihren Kandidaten mit 
dieſer Loſung Eingang zu verſchaffen hofft? 

Indeſſen denke man an Ariſtides und das 
Ocherbengericht. Die Klaſſe von Menſchen ſtirbt 
ja niemals aus, in denen der Anblick der Größe 
nur kleinliche Empfindungen erweckt, und die zu 
einem Selbſtbewußtſein nur dadurch gelangen kön⸗ 
nen, daß ſie — das Strahlende zu ſchwärzen 
ſuchen. 

Man wird dieſe Klaſſe von Menſchen der 


at lebhaft betriebene Verhandlungen zu! Fortſchrittspartei Preis geben müſſen; aber daß werden. 


Sonnabend, den 23. April 1881. 


die Parole: Wider Bismarck! auch über jene Klaſſe 
hinaus eine Wirkung üben könnte, glauben wir 
doch nicht. Schon deshalb nicht, weil die Parole 
nicht neu iſt und ſchon einmal alle Diejenigen, 
von welchen ſie ausging und welche ihr folgten, 
unſterblich blamirt hat. 

Sie datirt ſchon von 1862 an, richtete ſich 
nicht blos gegen die innere Politik des Herrn von 
Bismarck, ſondern noch viel mehr gegen deſſen 
deutſche Politik. Es war die Fortſchrittspartei in 
ihrer Selbſtüberſchätzung, der die Politik des Herrn 
v. Bismarck, welchen ernſthaft zu nehmen fie fi 
kaum entſchloß, ein mitleidiges Achſelzucken abge⸗ 
wann, wenn ſie nicht unter ſittlicher Entrüſtung vor 
dem Unheil warnte, deſſen Preußen und Deutſch⸗ 
land in Folge dieſer Politik gewärtig ſein müßten. 

„Dieſem Miniſterium keinen Mann und kei⸗ 
nen Groſchen!“ — „dieſem Miniſterium gegenüber 
Gewehr bei Fuß!“ — war damals die Parole 
der Fortſchrittspartei. 

Sollte die Erinnerung an jene Periode bereits 
verloren gegangen ſein — und wenn dies wider 
Vermuthen der Fall wäre — muß ſie nicht wie⸗ 
der aufleben bei der Wiederaufnahme des alten 
Feldgeſchreis? Wenn aber die alte Erinnerung 
wieder auflebt, wird die Partei, welche jetzt die 
Nation gegen Bismarck arf Grund ſeiner inneren 
Politik aufzuſtacheln ſich bemüht, jetzt größeres Ver⸗ 
trauen in ihren Scharfſinn und ihre Vorherſagungs⸗ 
gabe beanſpruchen, weil ſie ſich in Bezug auf die 
äußere Politik des Fürſten Bismarck ſo gründlich 
geirrt hat!? * n 5 

Freilich verſäumen die Fortſchrittsorgane nicht 
bei ihrem Rufe: wider Bismarck! zugleich eine 
Saite zu berühren, deren Anſchlag die Geiſter ſtets 
in Aufregung verſetzt. 

Sie ſprechen von den Steuern, unter deren 
Druck wir angeblich ſeufzen, und deren Vermehrung 
noch in Ausſicht geſtellt iſt. Sie regen darauf zu 
der Schlußfolgerung an, daß, wenn erſt die Politik 
Bismarck beſeitigt wäre, der Steuerhorizont auf⸗ 
gehellt ſein würde. 

Die Fortſchrittspartei ſpekulirt dabei auf die 
unklaren Vorſtellungen über Staat, Regierung und 
Steuern, welche noch immer in den Köpfen ſo vie⸗ 
ler Steuerzahler niſten, die ſtets geneigt find, die 
jeweilige Regierung auf — Steuerdruck anzufla- 
gen, gerade als ob „die Regierung die Steuern 
für ſich beanſpruchte, während jeder Verſtändige ſich 
ſagen müßte, daß im Verhältniß der wachſenden 
Leiſtungen des Staates auch die Mittel, deren der 
Staat bedarf, größer werden müſſen, daß aber kein 
Pfennig vereinnahmt oder verausgabt wird ohne 
Zuſtimmung der Landes- reſp. der Volksver⸗ 
tretung. 

Das aber freilich verſchweigen die Fortſchritts⸗ 
organe den von ihnen allarmirten Steuerzahlern 
ganz und gar, daß während die Zollpolitik ves 
Fürſten Bismarck darauf abzielt, der nationalen 
Arbeit den deutſchen Markt zu ſichern und die 
Konſumtionsfähigkeit durch Belebung der Produk- 
tion zu ſteigern: ſeine Steuerpolitik den Weg be- 
treten hat, auf welchem wir zu einer gerechten 
Vertheilung und zu einem für den Steuerzahler 
minder drückenden Erhebungsmodus zu gelangen 
hoffen, und daß die in Ausſicht genommenen neuen 
Steuern keineswegs blos als eine Vermehrung der 
Steuerlaſt angeſehen werden können, da mit ihrer 
Hülfe alte Steuern beſeitigt und die Kommunal- 
Verbände in ihren Leiſtungen wie in ihren Be⸗ 
dürfniſſen erleichtert werden ſollen. 

Und darum — gegen Bismarck? 


— Die heute aus Baden vorliegenden Mit- 
theilungen beſtätigen durchaus die von uns geſtern 
vertretene Auffaſſung der dort eingetretenen Ver⸗ 
änderung der Regierung. Der „N.-Z.“ wird aus 
Karlsruhe geſchrieben: 

„Eine Organiſationsänderung und eine Mi- 
niſteränderung zu gleicher Zeit; dabei kann man 
ſich wohl fragen, was iſt Urſache und was Wir- 
kung. Die Thatſache ſelbſt bleibt beſtehen und 
ihre Bedeutung iſt vollkommen klar. Der Konflikt 
zwiſchen dem Miniſterialpräſidenten Stößer und 
der liberalen Kammermehrheit, der im Frühjahr 
vorigen Jahres durch das gegen Herrn Stößer 
ergangene Mißtrauensvotum ſeine Höhe erreicht 
halte, konnte auf die Dauer nicht fortbeſtehen, 
ohne das liberale Regierungsſyſtem auf das 
Schwerſte zu ſchädigen. Und dieſes ſelbſt ſollte 
nach dem Willen des Großherzogs intakt erhalten 
Seit dem famoſen Preßerlaß Stößer's, 
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der gerade, weil er nicht ſo ſchlimm gemeint war, 
als ein enormer Fehler jedem Poliker erſcheinen 
mußte, ruhten die Gerüchte von Stößer's Rück⸗ 
tritt nicht mehr und Alles ſpitzte ſich ſcharf auf 
die Frage zu: Turban oder Stößer? Die Größe 
des inneren Gegenſaßes war dabei Nebenſache; es 
war ein konſtitutloneller Konflikt und als ſolcher 
iſt er jetzt ausgetragen und gelöſt worden. Baden 
hat künftig nur noch drei Miniſterten: des In⸗ 
nern, der Juſtiz, Kultus und Unterrichts und der 
Finanzen, alſo auch nur noch drei Miniſter im 
Staatsminiſterium: Turban, Ellſtätter, der alle an⸗ 
deren mehrfach zu überleben ſcheint, und neu hin⸗ 
zugetreten Wilhelm Nokk. Dieſer 49 Jahre alte 
Beamte iſt Juriſt, gehört aber faſt in ſeiner gan⸗ 
zen Laufbahn dem Verwaltungsfach an und ff 
nach jeder Richtung hin entſchieden freiſinnig, ein 
Mann der Aera von 1860, Katholik noch oben⸗ 
drein, da heute denn doch auch nach dem Bekennt⸗ 
niß gefragt wird. Die Kombination Stößer⸗Mar⸗ 
ſchall iſt alſo gründlich beſeitigt; das Land tritt 
in die Reichs- und Landtagswahlen ein mit voll⸗ 
kommen geſichertem liberalen Regierungsſyſtem. Die 
Unterwühlerei des parlamentariſchen durch den offi- 
ziöſen Liberalismus iſt gründlich beſeitigt und man 
ſieht eine klare politiſche Atmoſphäre.“ 1 
In demſelben Sinne äußert ſich die liberale 
„Bad. Landesztg.“, welche ihre Erörterungen mit 
der Bemerkung ſchließt: „Hierbei wollen wir noch 
kurz der Gerüchte erwähnen, welche über tiefgehende 
Differenzen zwiſchen unſerem leitenden Miniſter und 
dem Reichskanzler angeblich e Wir glau⸗ 
ben guten Grund zu der Verſicherung zu haben, 
daß dieſe Gerüchte durchaus irrige find.“ — Viel⸗ 
leicht waren dieſelben beſtimmt, die Kombination 
Stößer⸗Marſchall zu fördern. 9 
— Die Herſtellung Sr. Majeſtät des Kaiſers 
und Königs von dem ſeit voriger Woche eingetre⸗ 
tenen Erkältungszuſtande iſt zwar in ungeſtörtem 
Fortgange geblieben, jedoch haben Se. Mafeſtät die 
ſonſt regelmäßigen Spazierfahrten wegen des ein⸗ 
getretenen rauhen Wetters noch nicht wieder auf⸗ 
nehmen können. Jh 


Ausland. 


Petersburg, 20. April. Daß Groß fürſt 
Konſtantin Rußland verläßt, gilt nunmehr als 


ſicher. 8 

Im Laufe der vorigen Woche begann die 
Polizei in der Erbſenſtraße, welche die direkte Ver⸗ 
kehrsſtraße vom Winterpalais zur Zarskoje- Selo- 
Bahn bildet, Nachſuchungen nach Minen anzuſtel⸗ 
len, und zwar ſowohl an der „rothen Brücke“ 
(krasni most), welche über die Mojka führt, als 
bei der „ſteinernen Brücke“, welche über den Ka⸗ 
tharinen⸗Kanal führt. Durch Taucher wurden die 
Brückenpfeiler mehrere Mal unterſucht, endlich wur⸗ 
den, wie der Wiener „Preſſe“ mitgetheilt wird, 
am Sonnabend an der ſteinernen Brücke Spuren 
eines Minenganges entdeckt, welche am Sonntag 
weiter verfolgt wurden und dazu führten, daß man 
einen ganzen Gang auffand, der in die Erbſen⸗ 
ſtraße hineinführte. Hierauf wurden in den näch⸗ 
ſten Häuſern Unterſuchungen gepflogen und insbe⸗ 
ſondere ſcharf im Lokale eines Mützenmachers nach- 
geforſcht, doch iſt bis jetzt noch nicht der Anfang 
des Minenganges entdeckt worden. 

Paris, 20. April. Die zur Beſetzung der 
Inſel Tabarka ausgerüftete Expedition iſt von Bonn 
abgegangen. Sie beſteht aus der Panzerfregatte 
erſten Ranges Survpeillante (12 Kanonen) und den 
Kanonenbooten erſten Ranges Chacal und ‚Hyene 
(jedes 65 Mann Beſatzung und 4 Kanonen). Die 
Landungstruppen find 1600 Mann ſtark (3 In⸗ 
fanterie-Regimenter und eine Genie-Abtheilung nebſt 
zwei Gebirgskanonen) und ſollten heute Morgen 
auf der Inſel Tabarka ausgeſchifft werden. Das 
Expeditionskorps iſt ebenfalls auf dem Marſch be- 
griffen, hat bis jetzt jedoch noch nirgends die Grenze 
üͤberſchritten. Ein Zuſammenſtoß fand auch noch 
nicht ſtatt, obgleich tuneſiſche Reiter ſich in ziem⸗ 
lich großer Anzahl überall den Franzoſen gegenüber 
befinden. Dieſelben überwachen den Vormarſch der 
Franzoſen. Der übrige Theil des Expeditionskorps 
rückt unter dem Oberbefehl des Diviſtonsgenerals 
Formegol de Roſtguenard (ſein Generalſtabschef ift 
Oberſt Fürſt von Polignac) in folgender Weiſe 
vor: Kolonne der Linken. Oberbefehlshaber Di⸗ 
viſionsgeneral Delebecque. Brigade Vincendon. 1 
Jägerbataillon zu Fuß, 6 Bataillone Infanterie. 
Brigade Galland: 5 Bataillone Infanterie, 1 Ja- 
gerbataillon zu Fuß. Brigade Ritter: 
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teriebataillone, 1 Bataillon Jäger zu Fuß. Di⸗ 
viflonstruppen : 1 Schwadron Huſaren, 1 Schwa⸗ 
dron Spahis, 2 Batterien Gebirgsartillerie von 
30 mm., 2 Batterien 4pfündige, 2 Kompagnien 
vom Genie. Kolonne der Rechten. Oberbefehls- 
haber Brigadegeneral de Logerot. Brigade Loge⸗ 
rot: 3 Zuavenbataillone, 2 algeriſche Tirailleur⸗ 
bataillone, 2 Infanteriebataillone. Brigade de 
Brem: 4 Infanteriebataillone, 1 Jägerbataillon 
zu Fuß. Brigade Gaume: 3 Schwadronen Jäger 
zu Pferd, 3 Schwadronen Huſaren, 2 Schwadro⸗ 
nen afrikaniſcher Jäger zu Pferd, 1 Schwadron 
Spahis. Diviſtonstruppen: 3 Schwadronen Jä⸗ 
ger zu Pferd, 4 Gebirgsbatterien von 80 mm., 
1 berittene Batterie von BO mm, 1 Geniekom- 
pagnie. Wie die Depeſchen von Bona vom 19. 
melden, iſt das Expeditionskorps mit Allem reich⸗ 
lich verſehen und alle Vorſichtsmaßregeln find ge⸗ 
troffen, um die Geſundheit der Truppen zu ſchützen. 
Die Soldaten dürfen ſich nicht nach den Brunnen 
begeben, um ſich zu erfriſchen. Dieſer Vorſchrift 
zuwider handelten die Soldaten des 40. Regiments, 
das ſich von Bona nach El Alun begab. Der 
Oeneral Vincenden belegte den Oberſten mit einer 
ſtrengen Strafe und der Kriegsminiſter, dem die 
Sache mitgetheilt wurde, ließ ihn ſofort nach Frank⸗ 
reich zurücdberufen und gab ihm einen Nachfolger. 
Die Truppenabſendung nach dem Kriegsſchauplatze 
dauert fort. Zwei Bataillone des 84. Regiments 
Em Ganzen 966 Soldaten und Offiziere) wurden 
geſtern nach Algerten eingeſchifft. Dies geſchieht, 
ag man keineswegs über Algerien beruhigt iſt. 
un Kabylien ſollen ſogar Unruhen ſtattgefunden 
haben. Das tuneſiſche „Armeekorps“, das unter 
dem Oberbefehl des Thronerben von Tunis ſteht, 
rückt gegen die Grenze vor. Betreffs des Vorfalls 
auf der Inſel Tabarka, wo die Soldaten des Bey 
auf das franzöſiſche Kanonenboot Hypene ſchoſſen, 
vernimmt man, daß der Bey dem franzöſiſchen Ge⸗ 
neralkonſul Rouſtan, der ihn wegen dieſes Vor⸗ 
falles zur Rede ſtellte, antwortete, daß ſeine Trup⸗ 
pen blind gefeuert hätten. Die Nachrichten von 
der tuneſiſch - franzöſiſchen Grenze laufen äußerſt 
ſpärlich ein. Die franzöſiſchen Befehlshaber laſſen 
nämlich keine Depeſchen durch, welche über die dor⸗ 
tige Lage den geringſten Auſſchluß geben könnten. 
Ein Berichterſtatter des „Standard“ meldet 
unterm 19. d. M. aus La Calle: Die Truppen 
verließen das Lager Oued bei Gouergouer geftern 
früh 3 Uhr. Ich begleitete ſie eine Strecke von 
10 Km. auf dem Marſche nach dem 30 Km. von 
Gouergouer entfernten Roumal Souk. Geſtern 
erlag ein Mann dem Sonnenſtich. Heute weht 
der Sirocco, während ein zweimal größerer Marſch 
in Ausſicht ſteht. Die Verluſte werden ſich daher 
heute höher belaufen. Das Klima iſt ein ſchlim⸗ 
meter Wegner als die Grenzſtämme. Ich beſuchte 
beute den berühmten PBanartello, der uns erzählte, 
neh das franzöſſſche Kanonenboot „Hyene“, als es 
an der Krumirküſte kreuzte, beſchoſſen wurde, das 
Feuer jedoch nicht erwiderte, ſondern von den tu⸗ 
neſiſchen Behörden in Tabarka die Verhaftung der 
Krumirs verlangte; dieſelben ſollen auch feſtgenom⸗ 
men worden fein. Panartello iſt der Mann, wel⸗ 
cher dem Generalſtab Mittheilungen über die To⸗ 
pographie des Krumirlandes machte; er iſt der 
einzige Weiße, welcher in das Land gedrungen iſt. 
Er erklärt aufs Beſtimmteſte, daß die Krumirs 
keinen Widerſtand leiſten würden. Sie ſeien keine 
intelligente Raſſe; das Land ſei für einen Feld⸗ 
ing ſehr ungünſtig. Die einmarſchirende Armee 


müſſe alles, ſogar das Waſſer, mitſchleppen. 
Ernſtlich beginnt der Feldzug erſt in einigen 
Tagen. 


Kandahar, 17. April. Die Räumung Kan⸗ 
dahars hat endlich begonnen. Heute früh mar⸗ 
1 das 8. bengaliſche Kavallerie ⸗-Regiment und 
as 4. und 10. bengaliſche Infanterie-Regiment 
unter dem Befehl des Brigadegenerals Henderton 
aus. Der Reſt ſeiner Brigade, nämlich eine Feld⸗ 
batterie und das 7. Infanterie-Regiment, geht 
morgen ab. Brigadegeneral Conton mit den 78er 
Hochländern, eine Feldbatterie, dem 17. bengali- 
eingeborenen Regiment und dem 1. Belud⸗ 
chiſtan-Regiment marſchiren am 20. v. und der 
Reſt der Truppen, welchen ſich General Hume und 
der Generalſtab anſchließen, am 22. ds. Der 
Gouverneur des Emirs, Sirdar Mahomed Hashim 
Khan, hielt geſtern Morgen ſeinen feierlichen Ein⸗ 
zug in die Stadt. Die Truppen bildeten Spalier 
in den Straßen, eine Ehrenwache war im Hofe 
ſeines Hauſes aufgeſtellt und 17 Salutſchüſſe wur⸗ 
den bei ſeinem Betreten der Stadt abgefeuert. 
Kurz nach ſeiner Ankunft ſtattete er dem Oberſt 
St. John einen Beſuch ab, den dieſer Nachmit⸗ 
tags erwiderte. Später ritt er ins Lager, um 
den General Hume zu begrüßen, welcher den Bo⸗ 
ſuch heute Vormittag erwiderte. Der Sirdar iſt 
ein tölpelpaft ausſehender Jüngling im Alter von 
19—20 Jahren mit ſchlechteren Manieren, als 
dies gewöhnlich unter jungen afghaniſchen Edel- 
leuten der Fall iſt. Es erklärt ſich dies dadurch, 
daß er unter dem Stamm feiner Mutter, den 
wilden Zuris des Kuram-Thales, auferzogen wurde. 
Sirdar Shamſuddin Khan, der eigentliche Gou- 
verneur, iſt ein intelligent ausſehender Mann von 
45 Jahren. Große Volksmaſſen hatten ſich in 
den Straßen angeſammelt, um den Einzug mit 
anzuſehen; allein es bekundete ſich keine Begeiſte⸗ 
rung wie vor zwei Jahren bei der Ankunft von 
Sirdar Schir Ali Khan, dem Ex-Wali. Die etwa 
1000 Mann zählende Kabuler Kavallerie zog die⸗ 
fen Morgen an der Stadt vorüber, nm den geſtern 
von unſerer Kavallerie geräumten Vorpoſten am 
Khokaran zu beſetzen. Die Infanterie und die 
Kanonen befinden ſich noch immer in einiger Ent- 
fernung und werden erſt nach unſerm Abmarſch 
am 22. be. in die Stadt einziehen, während ein 
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Thore und die Citadelle beſetzt. 
angekündigt, daß der Emir im nächſten Monat 
ſelbſt mit mehr Truppen nach Kandahar kommen 
und Herat ſofort angreifen werde. Aus Herat 
treffen fortwährend alle möglichen Gerüchte ein; 
allein es ſcheint, daß Ejub ſeine ganze Macht dar⸗ 
auf vereinigt, ſich gegen den gedrohten Angriff von 
Turkeſtan her vorzubereiten. 


Provinzielles. 

Stettin, 21. April. Aus Stolpmünde wird 
geſchrieben: Vor ungefähr 8 Tagen kamen 3 offene 
ſchwediſche Fiſcherboote mit zuſammen 10 Mann 
Beſatzung in den hieſigen Hafen, um von hier 
aus, wie auch ſchon in früheren Jahren, den 
Lachs- und Heringsfang auszuüben. Sämmtliche 
3 Boate gingen geſtern gegen Abend bei ziemlich 
lebhaftem Weſtwinde in See, um über Nacht zu 
fiſchen. Obgleich der Wind während der Nacht 
zum Nordweſtſturm überging, kamen die beiden 
größeren Boote bei Tages anbruch doch glücklich in 
den Hafen. Das kleinere Boot, mit 2 jungen 
Menſchen von etwa 16 Jahren beſetzt, ſah man 
um die 6. Morgenſtunde vom Lande aus etwa 
½ Meile in See mit Sturm und Wellen käm⸗ 
pfen, bis es plotzlich vor den Augen der Beob⸗ 
achtenden verſchwand. Jedenfalls iſt das Boot 
umgeſchlagen und die beiden jungen Leute ſind er⸗ 
trunken. Von hier aus konnte der hohen See 
wegen keine Hülfe gebracht werden. Der Vater 
des einen Verunglückten ſah vom Lande aus das 
Kentern des Bootes, ohne ſeinem Sohne helfen 
zu können. 

— Jede nach der preußiſchen Stemgelgeſetz⸗ 
gebung ſtempelpflichtige Urkunde iſt nach einem Ur⸗ 
theil des Reichsgerichts, III. Strafſenats, vom 9. 
Februar d. J., mit einem Stempel zu verſehen, 
auch wenn der in der Urkunde enthaltene Vertrag 
in Folge von Umſtänden, die aus der Urkunde 
nicht erſichtlich find, ungültig if. Die Stempel- 
ſtrafe tft bei Unterlaſſung der Stempelung einer 
derartigen Urkunde verwirkt, auch wenn der Pflich⸗ 
tige in der Meinung, daß die Ungültigkeit des in 
der Urkunde enthaltenen Vertrages von der Stem⸗ 
pelpflicht entbinde, die Stempelung unterlaſſen 
hatte. 

— Dem Paſtor Abel zu Lindenberg im 
Kreiſe Demmin iſt der Rothe Adler⸗Orden vierter 
Klaſſe verliehen worden. 

— Der Regierungs- Rath von Bül o w 
hierſelbſt iſt zum Ober⸗-Regierungs⸗Rath ernannt 
worden und dem Ober⸗Präſidenten von Pommern 
beigegeben worden, ebenſo iſt der Landrath Graf 
Elatron d' Hauſſonville in Roſenberg 
O.⸗Schl. zum Ober-Regterungs-Rath ernannt und 
dem Negierungs-Präfldenten in Cöslin beigegeben 
worden. N 

— Es iſt darauf hingewieſen worden, daß 
nach den neuen Geſetzvorſchriften Militärpflichtige, 
welche auch in ihrem dritten Milttärpflichtiahre 
wegen Mindermaßes nicht zur Aushebung geeignet 
find, wohl aber ihrer Geſundheit und ihrem Kör- 
perbau nach den Anforderungen des Dienſtes ge⸗ 
wachſen erſcheinen, als „wegen eines geringen kör⸗ 
perlichen Fehlers bedingt tauglich“ vorzugsweiſe 
der Erſatzreſerve erſter Klaſſe überwieſen werden 
ſollen. Bisher wurden ſie für dauernd untauglich 
erklärt und aus jeglichem Militärverbande ent⸗ 
laſſen, jo daß ſie nicht einmal zum Landſturm 
überzutreten brauchten. Ferner find die im Train⸗ 
dienſt ausgebildeten Mannſchaften der Kavallerie 
als Train⸗-Aufſichtsperſonal zum Beurlaubtenſtande 
des Trains überzuführen, auch kann von den zur 
Entlaſſung kommenden Mannſchaften der Kavallerie 
nach näherer Beſtimmung des General⸗Kommandos 
jährlich eine nach dem Bedarf im Mobilmachungs⸗ 
falle zu bemeſſende Zahl als Pferdewärter zur Re⸗ 
ſerve des Trains beurlaubt werden. — Nachdem 
in Folge des Geſetzes über die Organtſation der 
allgemeinen Landesverwaltung der Erlaß von Po- 
lizeiverordnungen zumeiſt auf die Regierungspräſt ; 
denten übergegangen iſt, haben dieſe über die Art 
der Verkündigung orts- und kreispolizeilicher Vor⸗ 
ſchriften ſowie über die Form, von deren Beob⸗ 
achtung die Gültigkeit abhängt, die näheren An ⸗ 
ordnungen für ihre Bezirke zu treffen und bekannt 
zu machen. 

— Perſenal⸗Chronſk. Geftorben ; 
der Steuer-Amts-Aſſiſtent Ockermann in Greifen⸗ 
berg. — Befördert oder verſetzt: der Büreau⸗Aſſi⸗ 
ſtent Klockow in Stettin zum Provinzial - Steuer- 
Sekretär daſelbſt, der Büreau⸗Aſſiſtent Kaſack in 
Köln in gleicher Eigenſchaft nach Stettin, der 
Haupt-Amts-Ajfiftent Nizze in Stralſund als Bü⸗ 
reau-Aſſiſtent nach Stettin, der Steuer- Aufſeher 
Borchardt in Stettin zum Büreau-Aſſiſtent daſelbſt, 
der komm. beritt. Grenz- Aufſeher Barfknecht in 
Cöslin als Steuer- Aufſeher nach Stettin, der 
komm. Grenz⸗Aufſeher Kornſtädt in Swinemünde 
als Steuer-Aufſeher nach Stettin, Wilhelm Auguſt 
Schultz, Steuer⸗Aufſeher in Gr. Cröſſin, in glei 
cher Eigenſchaft nach Stettin, der Grenz⸗Aufſeher 
Kelm in Lobbe a. R. als Steuer -Aufſeher nach 
Stettin, der Grenz⸗Aufſeher Hannemann in Stolp- 
münde als Steuer-Auffeher nach Stettin. — Neu 
angeſtellt: der penſtonirte Gendarm Ferdinand 
Tiede in Stettin als Grenz- Aufſeher in Swine⸗ 
münde. — Definitiv als Vollziehungsbeamte an- 
geftellt ; der proviſoriſche Vollziehungsbeamte Falk 
in Treptow a. R., der Kreis- Exekutor Grünberg 
in Swinemünde, die proviſ. Vollziehungsbeamten 
Noah in Greifenberg, Bandlow in Wollin, Haupt- 
mann in Cammin, Lückert in Anklam, Peters und 
Neumann in Demmin, Eichel in Paſewalk, Red⸗ 
lich in Treptow a. T., der Kreis⸗Exelutor San⸗ 
kowsky in Ueckermünde, die proviſ. Vollziehungs⸗ 
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in Nörenberg, der Kreis-Exekutor Gieſe in Nau- 
gard als Vollziehungsbeamten in Maſſow, der 
proviſ. Vollziehungsbeamte Pieper in Naugard, der 
Kreis⸗Exekutor Tiede in Greifenhagen als Boll- 
ziehungsbeamter in Pyrig, die proviſoriſchen Voll- 
ziehungsbeamten Blieſe, Denzin, Fiſcher, Trettin, 
Kobs und Kreis⸗Exekutor Grünwaldt in Stettin, 
die proviſ. Vollziehungsbeamten Freeſe in Gartz 
a. O. und Handt in Pölitz. 

— Der am 10. Auguſt v. Js. erfolgten 
Wahl des Kämmerers Manſtein zu Grabow 
zum Bürgermeiſter der Stadt Arnswalde wurde, 
wie wir ſ. Z. mitgetheilt, die Genehmigung der 
königl. Regierung verſagt und wurde in Folge 
deſſen innerhalb ſechs Wochen eine Neuwahl an⸗ 
geordnet. Die Stadtverordneten in Arnswalde be⸗ 
harrten indeß bei ihrer Wahl, erbaten Aufſchub 
und wurden bei den höheren Behörden vorſtellig. 
Vorgeſtern iſt nun die Beſtätigung des Herrn 
Manſtein zum Bürgermeiſter eingetroffen und wird 
derſelbe vorausſichtlich ſein Amt baldigſt antreten, 
da die ſtaͤdtiſchen Behörden in Grabow ſich bereit 
erklärt haben, Herrn M. ſofort von feinem Amte 
zu entbinden. 


Vermiſchtes. 

— In der Wiener „Preſſe“ finden wir eine 
Anzahl intereſſanter Mittheilungen aus dem Leben 
des verſtorbenen Lord Beaconsſield, die für uns 
um ſo intereſſanter find, als ſie ſich auf Beacons⸗ 
fields Aufenthalt in Berlin beziehen. 

Zur Zeit des Berliner Kongreſſes war Bea⸗ 
consfield der vom Publikum gefeiertfte unter den 
anweſenden Diplomaten. Das Hotel „Kaiſerhof“, 
deſſen erſte Etage er mit feinem Perſonal be- 
wohnte, war ſtets von Neugierigen umlagert und 
wenn dann Beaconsſield ſtets am Arme feines 
erſten Sekretärs Mr. Carey die Treppe herabkam, 
um ſich in den Kongreßſaal zu begeben, bildete 
das Publikum Spalier und folgte ihm bis zum 
Reſchskanzlerpalais in der Wilhelmſtraße. Bea⸗ 
consſield ging immer zu Fuße und befand ſich ſtets 
in ja eifrigem Geſpräche mit feinem Sekretär, daß 
er die ihn umgebende Menge kaum beachtete. Ein⸗ 
mal, es war ein Regentag, geſchah es, daß Bea- 
consfield, der unter dem Regenſchirm feines Sekre⸗ 
tärs einherging, in der Nähe des Palais des 
Prinzen Karl ſein Taſchentuch verlor. Ein echter 
und rechter Berliner hob das Tuch, deſſen Weiße 
bereits unter dem Straßenkothe bedenklich gelitten 
hatte, auf, lief dem Diplomaten nach und über⸗ 
reichte es ihm. Als aber Beaconsſield das Tuch 
einſtecken wollte, bat ihn der Berliner, er möge 
ihm daſſelbe zum Andenken an die Stunde, in der 
er das Glück hatte, den großen Staatsmann an- 
ſprechen zu dürfen, überlaſſen. Weder Beacons⸗ 
field noch ſein Sekretär waren der deutſchen 
Sprache mächtig und verſtanden ſomit kein Wort 
von dem Wunſche des Berliners, ſie merkten aber, 
daß dieſer etwas wolle und der Sekretär ſuchte 
raſch in ſeinem Portemonnaie nach einer Münze. 
Als dieſe refuſirt wurde, nahm Beaconsſield ſeine 
Karte und ſchrieb unter der Thoreinfahrt des Kanz⸗ 
lerpalais in engliſcher Sprache auf dieſelbe: „Wir 
verſtehen nicht deutſch, kommen Sie morgen Mit- 
tag 12 Uhr zu mir.“ Der glückliche Berliner 
kam pünktlich. Einer der Sekretäre, der ſehr gut 
deutſch ſprach, diente als Dolmetſch. Als nun 
der Premier endlich das Begehren des Verliners 
erfuhr, holte er ſein photographiſches Bild und 
ſchrieh auf die Rückſeite in engliſcher Sprache 
wörtlich Folgendes: „Sie wollten ein Tuch, das 
ehemals weiß geweſen und nun durch einen Fall 
ſchwarz geworden iſt; nehmen Sie zum Erſatz einen 
Mann, der leider weiß geworden iſt, trotzdem er 
vielfach angeſchwärzt wurde und noch immer nicht 
gefallen iſt.“ 

Fürſt Bismarck erſchien bekanntlich in der 
erſten Kongreßſitzung mit einem weißen Voll- 
barte. Sämmtliche Diplomaten, die den Mann 
mit den hiſtoriſchen drei Kopfhaaren auch nur mit 
dem hiſtoriſchen Schnurrbart kannten, machten über 
dieſe Veränderung in dem Geſichte des eiſernen 
Kanzlers ihre Gloſſen. Bald hieß es, Bismarck 
habe den Vollbart mitgebracht, damit er nicht das 
Ausſehen des rauhen Küraſſters, ſondern des liebe⸗ 
vollen Kongreßvaters habe; dann wieder, er habe 
den Bart nur, damit ihm die anderen Bevollmäch⸗ 
tigten beſſer „um den Bart kriechen könnten.“ 
Niemand aber wagte es, den Kanzler direkt wegen 
der Veränderung zu interpelliren. Beaconsſield 
allein that dies vor Beginn der zweiten Kongreß ⸗ 
fipung mit den Worten: „Durchlaucht haben ſich 
fo gut maskirt, daß wir im erſten Augenblick Sie 
gar nicht erkannt haben. Aber Sie werden die 
Maske fallen laſſen müſſen, bevor der Tanz be⸗ 
ginnt, wenigſtens kann dann Niemand von Ihnen 
verlangen, daß Sie noch Haare laſſen.“ 
Bismarck lachte — und erſchlen zur 3. Sitzung 
ohne Vollbart. N 

* 

Bei dem großen Paradediner im Weißen 
Saal des königlichen Schloſſes, dem der deutſche 
Kronprinz präſtdirte, ſaß Beaconsfield der Kron- 
prinzeſſin gegenüber, die mit ihm über den Tiſch 
hinüber viel Eonverfirte. In dem dunklen engli- 
ſchen Gala-Staatsfrack machte der lange, hagere 
Diplomat mit dem kleinen Zipfelbärtchen im Ge⸗ 
ſicht, einen faſt komiſchen Eindruck, aber ſobald er 
zu ſprechen begann, gewann der ganze Mann. 
Das Auge blitzte und belebte das Geſicht in fel- 
tenem Grade. Bismarck, zu deſſen Linken Bea⸗ 
consfield ſaß, plauderte viel mit ihm und machte 
ihn bald auf die prächtige Architektur des ſchönen 
Saales, bald auf ein Muſikſtück u. ſ. w. auf⸗ 
merkſam. Als der Kronprinz ſich erhoben und 
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damit das Diner ſein Ende gefunden hatte, wollte 
Beaconsſield zum Andenken an das Feſt einige 
mit dem Bilde des deutſchen Kaiſers und des 
Kronprinzen geſchmückte Bonbons einſtecken. In 
demſelben Augenblicke aber nahm ihn Bismarck un⸗ 
ter den Arm und wollte ihn in das große Thee⸗ 
zimmer führen. Beaconsſield, dem ſchon zwei von 
den Bonbons aus der Hand gefallen waren, ſagte 
ſo laut, daß es viele der umſtehenden Diplomaten 
hörten: „Das muß man dem Fürſten laſſen, er 
giebt Niemandem was, dafür geſtattet er aber auch 
nicht, daß ſich Jemand etwas nehme.“ Bismarck 
entdeckte jetzt erſt, daß er den engliſchen Premier 
in ſeinem Raubzuge geſtört, half ihm nun ſelbſt 
mit und ſagte lächelnd: „Ich gebe allerdings 
nichts, aber zu einer geſunden Allianz bin ich, wie 
Sie ſehen, immer zu haben.“ 

— Aus Rußland trifft wieder eine recht ſelt⸗ 
ſame Mähr von der Verwechſelung einer Leiche ein. 
Die „Volksztg.“ erhält darüber folgende Mitthei- 
lung: „Vor kurzer Zeit ſtarb bekanntlich in Frank 
reich der berühmte Muſſker Nikolaus Rubinſtein; 
da derſelbe in Moskau ſeine Heimath hatte, wo er 
als Profeſſor an dem Konſervatorium lange Jahre 
hindurch gewirkt hatte, ſo ließ ſein Bruder Anton 
Rubinſtein die Leiche nach Moskau überführen, wo 
dieſelbe mit großartigem Pomp in die Gruft ein- 
geſenkt wurde. An dieſer Feier betheiligte ſich ganz 
Moskau. Die Beerdigung fand am Abend ſtatt, 
man hatte die Straße, durch welche ſich der Trauer⸗ 
zug bewegte, glänzend erleuchtet, ebenſo den Kirch- 
hof. Das Grab umſtanden alle Künſtler, die ftäd- 
tiſchen Behörden und der Adel Moskaus Die 
Schüler des Konſervatortums fangen ein Requiem 
und ſchmückten den Hügel mit Blumen. Nach der 
Beerdigung fand — wie es in Rußland der Brauch 
— ein Gaſtmahl ſtatt, bei welchem man das An- 
denken des Künſtlers durch Reden feierte — Drei 
Tage nach dieſer Todtenfeler kam aus Wilna eine 
Benachrichtigung an die Freunde des Verſtorbenen, 
welche die größte Beſtürzung hervorrief. Dort hatte 
eine Adelsfamilie die Leiche einer jungen Frau er⸗ 
wartet, die in Paris geſtorben war. Die Familie 
öffnete den Sarg, allein ſtatt der weib ichen fand 
ſie eine männliche Leiche in dem Schrein. Längere 
Recherchen ergaben, daß der Todte in Wilna Ni- 
kolaus Rubinſtein jet, und daß man in Moskau, 
wo Niemand daran dachte, den Sarg zu öffnen, 
eine Frau beſtattet habe. Die Freunde des Ver- 
ſtorbenen befinden ſich in der peinlichſten Verlegen⸗ 
heit und wiſſen kaum, ob fie noch eine Feier ver⸗ 
anſtalten, oder ob fie ohne jedes Aufſehen bie ver⸗ 
ſchickten irdiſchen Reſte des Künſtlers beiſetzen ſol⸗ 
len“ — Das Journal „Strana“ erklärt dieſes 
Vorkommniß dadurch, daß von drei zu gleicher Zeit 
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einen Sarg aufs Gerathewohl der Deputation über ⸗ 
geben habe. — Wie gejagt, das klingt wie ein 
Märchen, aber in Rußland iſt viel, — ſehr viel 
möglich. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Braunſchweig, 22. April. Der Herzog hat 
anläßlich der bevorſtehenden Jubelfeier ſeines Re⸗ 
gierungsantrittes aus ſeiner Privatſchatulle 10,000 
Mark für die Armen der hieſigen Stadt bewtl⸗ 
ligt. Der Landtag iſt heute wieder zuſammenge⸗ 
treten. 

Wien, 21. April. Bei der heute ſtattgehab⸗ 
ten Reichsrathswahl in der innern Stadt Wien 
wurde der Kandidat der deutſch - liberalen Partet 
Dr. Mori; Weitlof mit 1333 von 1379 Stim- 
men gewählt. 

Wien, 22. April. Aus Albanien liegen in 
ven heutigen Blättern alarmirende Nachrichten vor. 
Derwiſch Paſcha, der mit 10,000 Mann von 
Ueskyp gegen Priſtina vormarſchirte, um Alt 
Paſcha von Guſſinge zur Unterwerfung zu veran⸗ 
laſſen, ſtieß mehrere Stunden vor erſtgenanntem 
Orte auf 15,000 Albaneſen, mit denen ſich ein 
blutiger, einen halben Tag dauernder Kampf ent⸗ 
ſpann. Die Albaneſen wurden zwar geſchlagen, 
doch telegraphirte Derwiſch Paſcha nach Konſtan⸗ 
tinopel, daß man ihm, bevor er den Weitermatſch 
antreten könne, Verſtärkungen ſchicken müſſe. 

Wien, 22. April. Kronprinz Rudolf iſt im 
beſten Wohlſein hier wieder eingetroffen und am 
Bahnhofe von dem Kaiſer empfangen worden. Das 
zahlreich anweſende Publikum empfing den Kron⸗ 
prinz mit ſympathiſchen Zurufen. 

Petersburg, 22. April. An dem biesjäpri- 
gen Oſterfeſte wirt, wie der „Regterungsbote“ mel- 
det, ſowohl der Kirchgang der allerhöchſten Herr⸗ 
ſchaften als auch der Gratulationsempfang unter- 
bleiben. 

Den Privat- Theatern iſt geſtattet worden, 
die Vorſtellungen vom 2. Mai ab wieder zu be⸗ 
ginnen. 

Moskau, 22. April. Geſtern Nacht wur⸗ 
den zwei Individuen arretirt, welche an 7 Stel- 
len Proklamationen revolutionären Inhalts ange- 
klebt hatten. 

Philadelphia, 22. April. Der Gerichtshof 
hat unter Annullirung drr früheren Entſcheldung 
vom 18. November v. J. erklärt, daß die Emiſ⸗ 
fion von Obligationen der Philadelphia - Reading 
Eiſenbahn geſetzwidrig ſei. 


London, 22. April. Die Leiche Lord Bea⸗ 


consſields wird am nächſten Dienſtag in der Fa⸗ 
milteugruft zu Hughenden beigeſetzt. 

Der Premier Gladſtone beabsichtigt am näch⸗ 
ſten Montag in der Sitzung des Unterhauſes ein 
Beileidsvotum anläßlich des Ablebens Lord Bea⸗ 
consſields zu beantragen und das Haus zu er- 
das Andenken 


ſuchen, als Zeichen der Achtung für 
des Verſtorbenen die Sitzung ſofort 


A 


